
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 11 (1921)

Heft: 23

Artikel: Der Böse [Fortsetzung]

Autor: Bosshart, Jakob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641012

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641012
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Jïummer 23 — XI. Jahrgang
Gin Blatt für t)?imatlict]e Brt unb Kunft
öebrucht unb oerlegt non Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 11. Juni 1921

Siesfeits uttb Senfeits.
Von ü. W. Züricher.

Gewifj, id) glaub an Ziele
Im boben Weltenraum ;

Was wir erfcbütternd ahnen,
Tft nicbt nur leerer Craum.

Betreit fcbwingt einft die Seele

Vom Cotenbett fid) auf
Und fucbt fid) neue Arbeit
Im Rätfelwandellauf.

Docb weil fie nod) auf Erden

Dem £eibe angetraut,
Den £eib und feine Caten

Inbrünftig auferbaut,

So liebt fie aucb die Sonne,
Die farbig bunte Welt,
Dem Diesfeits wie dem tenfeits
Tft beiden fie gefeilt

Wenn freundlich mirzuSüfjen
Die frobe £andfcbaft lacht,
Wenn feltfam mid) berühret
Der Schönheit Zaubermacbt,

So ift mir dies mit nid)ten
Dur eitler Erdentand,
Wohl aber Sinn und Gleichnis
Von tiefftem Welten band.

ünd wenn die Dot der Erde

Had) taufend Caten fcbreit,
Und dann die Seele zittert,
Zu mut'gem Cun bereit,

Gelt nimmer hier die Rede

Vom nicbt'gen Werk der Zeit,
hier hat fid) zu bewähren
Der Keim der Ewigkeit!

0 Erde, holder Garten!
0 Erde, £and der Hot!
Was feiig dich durchzittert.
Was finfter did) bedroht,

Das ift das grobe Ringen
Von Sinfternis und £id)t.
Wacht auf,dab «s an Kam pfern
Des Eichtes nie gebricht!

$er Söfe.
Rouelle uon 3akob Bobhart.

(Es roar im Srühling. SBir fliegen an einem warmen Dag in
ben SBalb hinauf unb beïamenfiuft, mit Seuer 3U fpielen. Das
liegt in jener 3ahres®eit ben Suben im Slut. SBir trugen Slefte

3ufammen, im Suchenmalb lagen fie nom SBinter her unter
alten Säumen. Stach ein paar Stunden brannte in einer

Sieute ein hoher Stob unb fläderte unb praffette fo luftig,
bab uns bas 3au<h3en anïam. Site bas fyeuer allgemach

3ufammenfanï, nahm id)i einen SInlauf unb fpraug über bie

©tut weg bnrcf): bie flammen. 3# roar uon ber Sch.miebe

an Junten unb foibe gewöhnt. ©s roar ein grober Spab
unb ich wiederholte ihn oier«, fünfmal unb jaudjgte Öa3U

unb lachte $rib ins ©eficht. Da holte auch er 3um Sprung
aus, aber fei es, bab er ihn 3U tur3 mab, ober bab ihn im

Stbfpringen bie Surcht padte, Ïur3, er fiel mitten in bie

glühenden Slefte. 3<h roar erft roie oom Scfjred gelahmt.
SStit Stühe rib ich ihn heraus, ©r brannte unb fdjirie unb

fchtug um fiehi- ©s dauerte eine ©roigteit, bis ich ihn ge=

töfcht hatte, ttnb ba, als er fichi oor mir trümmte und
wanb unb bie gäufte 3Ufammentrampfte, fah i<hl 3wei

Stugeu, fo ool Slngft unb Schmer® unb Sorrourf, bab ich

fie nicht mehr oergeffen tann mein Sehen lang, ©r ftarb
3roei Dage barauf, aber feine Slugen roerben fo fange leben
roie ich.

Das Dorf benahm fid) fo, als ob ich»; an bem Itnglüd
bie g,an3e Schuld trüge. So bab' ich bie Deute erfahren!
Sie laben einem Schuldigen immer mehr auf, als ihm' ge=

hört. 3<h glaube, ba alte 3U tragen haben, ift es jebent
ein Droft, einen unberen nod) ftarfer feudjen 3U fehen, als
er fetber ïeucht. Dabei gehen bie ©rroetchfenen ooran, bie

Sungen find weniger hart, fie tragen noch leichter. So laut
es, bab; bie Sitten nod); lange mit böfen 'Süden nach, mir
fdjielten unb mit bem Singer auf mich beuteten, als bie
ilameraben fdjon alles oergeffen hatten, ober fo taten. 3a,
ich fanb wieder gute freunde unb barunter defenders ein

armes Sübchen aus bem fointerborf, Donrabli genannt, bas
mir immer an ber Seite roar, unb 3toar nicht nur deshalb,
weil ich faft täglich! mein Sefperbrot mit ihm teilte. SDtandjp

mal mubte ich ihm auf meiner Slöte etwas blafen, unb
bann liefen ihm bie Dränen über bie Saden. So weich; roar
er. 3d» hatte ihn auch lieb unb 30g ihn allen oor. SBir be=
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Diesseits und Jenseits.
Von ll. W. Illricher.

gewiß, ich glaub an Äele
Im hohen Weltenraum:
Was wir erschüttemst ahnen,
Ist nicht nur leerer Lraum.

kefreit schwingt einst Me Seele

Vom Totenbett sich aus
llnst sucht sich neue Arbeit
Im Kätselwanstellaus.

Doch weil sie noch aus ersten

vem Leibe angetraut.
Den Leib unst seine vaten

Inbrünstig auserbaut,

5o liebt ste auch stie Zonne,
die sarbig bunte Welt,
Vem viesseits wie stem Zenseits

Ist beisten sie gesellt.

ZVenn sreunstlich mir^uSüßen
vie srohe Lanstschast lacht,
Wenn seltsam mich berühret
ver Schönheit saubermacht,

5o ist mir sties mit Nichten

vur eitler Crstentanst,

'Wohl aber Sinn unst 6leichnis
Von tiesstem Welten banst.

Unst wenn stie vot ster Crste

vach tausenst Laten schreit,
llnst stann stie Seele wittert,
^u mut'gem Lun bereit,

Seit nimmer hier stie Keste

Vom nicht'gen Werk ster leit.
hier hat sich 2U bewähren
ver Keim ster Lwiglceit!

0 Crste, holster harten!
0 Krste, Lanst ster vot!
Was selig stich sturch^ittert.
Was sinster stich bestroht,

vas ist stas große Kingen
Von Finsternis unst Licht.
Wacht aus,staß es an Käm psern
ves Lichtes nie gebricht!

Der Böse.
Novelle von Zàb Koßhart.

Es war im Frühling. Wir stiegen an einem warmen Tag in
den Wald hinauf und bekamen Lust, mit Feuer zu spielen. Das
liegt in jener Jahreszeit den Buben im Blut. Wir trugen Aeste

zusammen, im Buchenwald lagen sie vom Winter her unter
allen Bäumen. Nach ein paar Stunden brannte in einer

Reute ein hoher Stoß und flackerte und prasselte so lustig,
daß uns das Jauchzen ankam. Als das Feuer allgemach

zusammensank, nahm ich einen Anlauf und sprang über die

Glut weg durch die Flammen. Ich war von der Schmiede

an Funken und Hitze gewöhnt. Es war ein großer Spaß
und ich wiederholte ihn vier«, fünfmal und jauchzte dazu

und lachte Fritz ins Gesicht. Da holte auch er zum Sprung
aus, aber sei es, daß er ihn zu kurz maß, oder daß ihn im

Abspringen die Furcht packte, kurz, er fiel mitten in die

glühenden Aeste. Ich war erst wie vom Schreck gelähmt.

Mit Mühe riß ich ihn heraus. Er brannte und schrie und

schlug um sich!. Es dauerte eine Ewigkeit, bis ich ihn ge-

löscht hatte. Und da, als er sich! vor mir krümmte und

wand und die Fäuste zusammenkrampfte, sah ich! zwei

Augen, so voll Angst und Schmerz und Vorwurf, daß ich

sie nicht mehr vergessen kann mein Leben lang. Er starb
zwei Tage darauf, aber seine Augen werden so lange leben

wie ich.

Das Dorf benahm sich so, als ob ich an dem Unglück
die ganze Schuld trüge. So hab' ich die Leute erfahren!
Sie laden einem Schuldigen immer mehr auf, als ihm ge-
hört. Ich glaube, da alle zu tragen haben, ist es jedem!

ein Trost, einen.anderen noch stärker keuchen zu sehen, als
er selber keucht. Dabei gehen die Erwachsenen voran, die

Jungen sind weniger hart, sie tragen noch leichter. So kam

es, daß die Alten noch lange mit bösen Blicken nach mir
schielten und mit dem Finger auf mich deuteten, als die
Kameraden schon alles vergessen hatten, oder so taten. Ja,
ich fand wieder gute Freunde und darunter besonders ein

armes Bübchen aus dem Hinterdorf, Konradli genannt, das
mir immer an der Seite war, und zwar nicht nur deshalb,
weil ich fast täglich! mein Vesperbrot mit ihm teilte. Manch?
mal mußte ich ihm auf meiner Flöte etwas blasen, und
dann liefen ihm die Tränen über die Backen. So weich war
er. Ich hatte ihn auch lieb und zog ihn allen vor. Wir be-,
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f#Ioffen, er fotlte Sdjmteb werben, rote es für rni#; beftimmt
roar, urtb roir planierten jeben Dag barübet, rote roir 3U=

fammen bas (Êifen 3tctngen rooltten, id) als SJteifter, er als
(Seielle. Da roollte es bas UngtücE, bafe; roir auf unferem

Dadjboben eine alte Srmbruft aufitöberten. îllle 23uBen

Bei uns f#tefeen gerne, i#i roeife ni#, rote es Bier ift. Sei
Äonrabli unb mir tourbe bas SrmbruftBhiefeen 3ur Su#
2Bir träumten na#ts unb in ben S#ulbänten baoon. 3tber

unfere Srnibruft roar ein befdjeibenes Sdiefegerät. Sie legte
ben Sollen taum fünf3eBn Schritt roeit auf ben Soben,
und bafe er in bem Srett, bas uns als Sdjeibe diente,
Beden blieb, haben roir nie erlebt. So entftanb in uns

troij unterer £eibenf#aft ober oieIIeid)t gerabe iBretroegen

nad) unb na# eine grofee Un3ufriebenbeit mit unterem ©e=

roeBr. 3d> tlagte mein Deibroefen einmal bem Sltgeiellen,
ber iid) oft mit mir abgab, ©r oerfpra#' Sbbilfe, unb eines

Sonntags BracBte er aus bem 2Balb ein ftartes ©iben«

itämmcBen nad) Daufe, rooraus er unferer Srmbruft einen

neuen Sogen fdjnibte. Der roar îo ftarî, bafe roir iBn

nur mit bem Ärapfen unb au#' io nur unter grofeer 2ïn=

ftrengung fpannen tonnten. 3n heftiger ©rregung eilten
Äonrabli unb idj in ben Saumgarten, roo an einen Saum
gelehnt untere S#eibe gtanb. 2ßtr nahmen Sbftanb, fünf«
3ig Schritt, fooiel unb mehr trauten roir bem neuen Sogen
3U. 3#' fpannte bie Srmbruft, unb — ba gef#ah's. Die
Stufe mufete 3U id;road) geroefen fein, bie Sehne 3U Batten,

fie gab na#, ber fpfeil rourbe mir aus ben Ringern ge=

f#Iagen, als id) ihn auf ben Sdjaft legen roottte. ©r f#roirrte
gegen Äonrabli unb traf ihn gerabe ins Suge. Satürli#
ins re#e; roenn bas Itnglüd trifft, trifft es gleich gut.
Stir f#eint, bas rechte Stuge ift mehr roert als bas linte.
©ine idjroere Äuget, rote oon ©las, flofe Äonrabli über bie

Sade unb bie SBefte, unb er fan! oor Sdjnters 3U Soben.
3d) habe ein paar Dage lang gebeult roie ein £>unb unter
ber Seitfche. 3d) roagte rni# taum mehr auf bie Strafer.
3n bie Sefuubarf#ule, bie i#i bamals hefu#te, ging id)

ni#t mehr, idj. fürchtete bie Slide ber Deute. Unb rornn
ich' ba#- auf iemanb ftiefe, mertte .ich;, bafe man mi#' für
einen Serroorfenen ober für einen Deufel hielt, ber aus
lauter Scsheit anbere 3U S#aben bringe.

Stein Sater iah meinem Äumroer, roie es idjten, teil«

nahmslos 3U, er gab mir roeber einen guten nod) einen

böfen Slid, roeber ein gutes 2Bort no# ein böfes. l'ln
einem Storgen, es roar no#; ftidbuntel, trat er an mein

Sett unb 'tagte eher milb als rauh: „Steh auf, Snbres,
bu mufet oon Beut an an ben SImbofe." So begann meine

Debre, fie roar ftreng, unb bas roar gut. 3# fanb oon bg
an com Storgen bis prn Stbenb leinen Sugenblid mehr,

urn an mein Unglüd 3U beuten, unb in bet Sa# fdflief
id), beoor id) bie Seilbede über midi gesogen hatte, Sber
manchmal im Srcrum fah id) bie grofee gläferrte Dräne aus
Äonrablis Uuge fpringen ober bie beiben Sngftaugen bes

toten Srife. Dann ichrie i#i auf. ©rfdjien bie Stutter, um
nad> mir 3U feBen, fo Bellte i# mid)! tdjlafeub.

©s .oergingen fünf, fed)s 3ahre, id); roar aus einem

Dehnungen ein ©efell geroorben unb ftanb am mittleren
Smbofe, roas eine ©Bre roar, bie id) ni# bem Sater, fon«

beim ben ©efellen oerbantte. 3n jenen 3ahren rou# uns
unb mir infonberbeit eine greube im Saufe. Stein Sater

hatte oon feiner sroeiten Srau oier Äinbet, brei Suben
urib, als jüngttes, ein Stäbchen, ©s roar 3U ber Seit, oon
ber id) jefet fpre#e, fünf 3ahre alt. 3Br tonnt ©u#i nichts

Unmutigeres unb Sdfmuderes benten. SSir nannten es

Den#en. ©s hatte Saare, etroas buntler als 3hr, 3ungfer
Sgatbe, unb Sugen aud) etroas buntler, roie Äornblumen."

Das tagte ber Sote etroas jögerrib, unb er fuhr bann
in einem weichen Don, ben id); rooftl oerftanb, fort: ,,©s

ift feltfam mit bieten blauen klugen, man ift roehrlos oor
ihnen, man mufe in tie Biueinfehen, unb fie tdfauen uns
roieber an roie .aus einem anderen, fernen Da nb. ©s ift
fettfam mil bieten Slugeni Das Den#en roar immer um

mid)'. 31m Smbofe ober Schraubttod ftanb es neben mir
unb fah mir 3u, unb roenn ber glühende Sammerf#ag
ihm um ben Äopf ftob, ober roenn bie feilen in ben hö#
Ben Donnen fangen, Ia#e es unb tlatf#e in bie Sänbe,
unb roir ©efellen f#ugsn fo träftig brein, als roir oer«

mochten, nur um bas Äiitb Ia#n unb feine tleinen 3ä#e
blinten 3U fehen. Die Slrheit lief mir ni# aus ber Scinb,
roenn es ni# neben mir roar. 3# hotte es oft auf ben

Firmen herbei. Über ba tarn roieber mitten in ber jyreube
unb fohalb id) bas frühere etroas oergeffen hatte, bas
neue Sdjredli#. 3d) Bbmiebete einen Sufnagel 3ured)t, id)

hatte bereu fchon Daufenbe gusgehärnmert unb es roar nie
ein Gptittercben bauon abgeflogen. Sun aber fprang bie

Spifee roeg unb bem Äirtb ins Suge, es roar roieber bas
re#e. 3d) glaube, id) habe gebrüllt rote ein Stier. Der
23ater nahm bas Äinb auf ben 3Irm, bie ©efellen unb £ef)r«
Buhen roidjen oon mir 3urüd, unb einer, ber tatbolifd) roar,
tnad)te bas Äreug. So dlfo rourbe id) angefehen?

3# lief aus ber SBertftatt in meine Äammer hinauf
nnb f#ofe fie ah. Da erft mertte id)-, bafe id) immer nod)

Jammer unb Sange in ben täuben hatte. Die Sange
hielt ben ttnglüdsnagel nod) feft. 3d)i hörte ben Dottor
tommen unb roieber gehen unb meine Stutter Rhlucbgeri

unb jammern. 3# tonnte nt#s benten als: Sßarnm tommt
bas alles über mich? ©erabe über mid), roas bab' id), benn

an mir?
211s es 23ett3-eit roar, tlopfte mein 23ater an bie Düre.

3# öffnete. ,",ltnb nun, Snbres?" fragte er. „3# geh',"
erroiberte id), ©r üidte unb ging hinaus, ©ine halbe
Stunbe fpäter trat er mit einem Seileifen roieber ein. „Da
brin ift alles, roas bu hran#t, unb hier no# etroas auf
ben 2Beg." Damit f#ob er mir ein paar ©olbftüde in bie
Danb. ©r fafete meine Singer, roie er mit ber Sange fafete.
Di.e Dränen |#fi#en ihm in ben 23art, bas hatte id' an
ihm nod) nie gefehen. „2tuf beiner Danb ift ein Segen unb
ein Sind)," fagte er, „ein Segen hei ber 2lrheit unb ein
Slud): für bie, — für bie, bie "bi# lieh haben. Drag's unb

geh!" ©he i# ein SBort erroibern tonnte, roar bi;e Düre
roieber 3roif#;en uns.

2lls es oom Durme 3toöff f#lug, legte i# ben Siemen
bes Selletfe'ns über bie 2I#feIn. 3#' hatte in bas Sitnbel
bes 33aters no# meine Slöte gepadt, fie hatte mi# früher
oft getröftet. Unb in bie 2Beftentaf#e ftedte i#' ben Saget.
3d) trug ihn, bis i#i in biefes Dorf tarn. 2ln jenem Dag
bab' üd) ihrt oerloren, er mnfe herm Sideln bas Du#
bnr#ftofeen haben. 3#' f#iK#. roie ein Dieb ans meiner
Äammer unb bas Saus hinunter. 3ni S#Iaf3immer ber
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schlössen, er sollte Schmied werden, wie es für mich bestimmt

war, und wir planierten jeden Tag darüber, wie wir zu-
sammen das Eisen zwingen wollten, ich als Meister, er als
Geselle. Da wollte es das Unglück, daß wir auf unserem

Dachboden eine alte Armbrust aufstöberten. Alle Buben
bei uns schießen gerne, ich weiß nicht, wie es hier ist. Bei
Konradli und mir wurde das Armbrustschießen zur Sucht.
Wir träumten nachts und in den Schulbänken davon. Aber
unsere Armbrust war ein bescheidenes Schießgerät. Sie legte
den Bolzen kaum fünfzehn Schritt weit auf den Boden,
und. daß er in dem Brett, das uns als Scheibe diente,
stecken blieb, haben wir nie erlebt. So entstand in uns
trotz unserer Leidenschaft oder vielleicht gerade ihretwegen
nach und nach eine große Unzufriedenheit mit unserem Ge-

wehr. Ich klagte mein Leidwesen einmal dem Altgesellen,
der sich oft mit mir abgab. Er versprach Abhilfe, und eines

Sonntags brachte er aus dem Wald ein starkes Eiben-
stämmchen nach Hause, woraus er unserer Armbrust einen

neuen Bogen schnitzte. Der war so stark, daß wir ihn
nur mit dem Krapfen und auch so nur unter großer An-
strengung spannen konnten. In heftiger Erregung eilten
Konradli und ich in den Baumgarten, wo an einen Baum
gelehnt unsere Scheibe stand. Wir nahmen Abstand, fünf-
zig Schritt, soviel und mehr trauten wir dem neuen Bogen
zu. Ich spannte die Armbrust, und — da geschah's. Die
Nuß mußte zu schwach gewesen sein, die Sehne zu halten,
sie gab nach, der Pfeil wurde mir aus den Fingern ge-
schlagen, als ich ihn auf den Schaft legen wollte. Er schwirrte

gegen Konradli und traf ihn gerade ins Auge. Natürlich
ins rechte,- wenn das Unglück trifft, trifft es gleich gut.
Mir scheint, das rechte Auge ist mehr wert als das linke.
Eine schwere Kugel, wie von Glas, floß Konradli über die
Backe und die Weste, und er sank vor Schmerz zu Boden.

Ich habe ein paar Tage lang geheult wie ein Hund unter
der Peitsche. Ich wagte mich kaum mehr auf die Straße.
In die Sekundärschule, die ich damals besuchte, ging ich

nicht mehr, ich fürchtete die Blicke der Leute. Und wenn
ich doch auf jemand stieß, merkte ich, daß man mich für
einen Verworfenen oder für -einen Teufel hielt, der, aus
lauter Bosheit andere zu Schaden bringe.

Mein Vater sah meinem Kummer, wie es schien, teil-
nahmslos zu, er gab mir weder einen guten noch einen

bösen Blick, weder ein gutes Wort noch ein böses. An
einem Morgen, es war noch stickdunkel, trat er gn mein

Bett und sagte eher mild als rauh: „Steh auf, Andres,
du mußt von heut an an den Amboß." So begann meine

Lehre, sie war streng, und das war gut. Ich fand von dy
an vom Morgen bis zum Abend keinen Augenblick mehr,

um an mein Unglück zu denken, und in der Nacht schlief

ich, bevor ich die Bettdecke über mich gezogen hatte. Aber
manchmal im Traum sah ich die große gläserne Träne aus
Konradlis Auge springen oder die beiden Angstaugen des

toten Fritz. Dann schrie ich auf. Erschien die Mutter, um
nach mir zu sehen, so stellte ich mich! schlafend.

Es vergingen fünf, sechs Jahre, ich war aus einem

Lehrjungen ein Gesell geworden und stand am mittleren
Amboß, was eine Ehre war, die ich nicht dem Vater, son-

dern den Gesellen verdankte. In jenen Jahren wuchs uns
und mir insonderheit eine Freude im Hause. Mein Vater

hatte von seiner zweiten Frau vier Kinder, drei Buben
und, als jüngstes, ein Mädchen. Es war zu der Zeit, von
der ich jetzt spreche, fünf Jahre alt. Ihr könnt Euch nichts

Anmutigeres und Schmuckeres denken. Wir nannten es

Lenchen. Es hatte Haare, etwas dunkler als Ihr, Jungfer
Agathe, und Augen auch etwas dunkler, wie Kornblumen."

Das sagte der Rote etwas zögernd, und er fuhr dann
in einem weichen Ton, den ich wohl verstand, fort: „Es
ist seltsam mit diesen blauen Augen, man ist wehrlos vor
ihnen, man muß in sie hineinsehen, und sie schauen uns
wieder an wie aus einem anderen, fernen Land. Es ist

seltsam mit diesen Augen! Das Lenchen war immer um

mich. Am Amboß oder Schraubstvck stand es neben mir
und sah mir zu, und wenn der glühende Hammerschlag
ihm um den Kopf stob, oder wenn die Feilen in den höch-

sten Tönnen sangen, lachte es und klatschte in die Hände,
und wir Gesellen schlugen so kräftig drein, als wir ver-
mochten, nur um das Kind lachen und seine kleinen Zähne
blinken zu sehen. Die Arbeit lief mir nicht aus der Hand,
wenn es nicht neben mir war. Ich holte es oft auf den

Armen herbei. Aber da kam wieder mitten in der Freude
und sobald ich das Frühere etwas vergessen hatte, das
neue Schreckliche. Ich schmiedete einen Hufnagel zurecht, ich

hatte deren schon Tausende ausgehämmert und es war nie
ein Splitterchen davon abgeflogen. Nun aber sprang die

Spitze weg und dem Kind ins Auge, es war wieder das
rechte. Ich glaube, ich, habe gebrüllt wie ein Stier. Der
Vater nahm das Kind aus den Arm, die Gesellen und Lehr-
buben wichen von mir zurück, und einer, der katholisch- war,
machte das Kreuz. So also wurde ich angesehen?

Ich lief aus der Werkstatt in meine Kammer hinauf
und schloß sie ab. Da erst merkte ich-, daß ich immer noch

Hammer und Zange in den Händen hatte. Die Zange
hielt den Unglücksnagel noch fest. Ich hörte den Doktor
kommen und wieder gehen und meine Mutter schluchzen

und jammern. Ich konnte nichts denken als: Warum kommt
das alles über mich? Gerade über mich, was hab' ich denn

an mir?
AIs es Bettzeit war, klopfte mein Vater an die Türe.

Ich öffnete. ,',Und nun, Andres?" fragte er. „Ich geh',"
erwiderte ich. Er nickte und ging hinaus. Eine halbe
Stunde später trat er mit einem Felleisen wieder ein. „Da
drin ist alles, was du brauchst, und hier noch etwas auf
den Weg." Damit schob er mir ein paar Goldstücke in die
Hand. Er faßte meine Finger, wie er mit der Zange faßte.
Die Tränen schlichen ihm in den Bart, das hatte ich an
ihm noch nie gesehen. „Auf deiner Hand ist ein Segen und
ein Fluch," sagte er, „ein Segen bei der Arbeit und ein
Fluch für die, — für die, die dich lieb haben. Trag's und

geh!" Ehe ich ein Wort -erwidern konnte, war die Türe
wieder zwischen uns.

Als es vom Turme zwölf schlug, legte ich den Riemen
des Felleisens über die Achseln. Ich hatte in das Bündel
des Vaters noch meine Flöte gepackt, sie hatte mich früher
oft getröstet. Und in die Westentasche steckte ich den Nagel.
Ich trug ihn, bis ich in dieses Dorf kam. An jenem Tag
hab' ich ihn verloren, er muß beim Pickeln das Tuch
durchstoßen haben. Ich schlich wie ein Dieb aus meiner
Kammer und das Haus hinunter. Im Schlafzimmer der
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©Item mar Sicht, id): fob's am Sdj'lüffellodj-, unb brin
[)örte id) ein [djimerslidjes SBimmem. SBie ich 3um Saus
unb 3um 'Dorf Btnausfam unb auf roeldj-er Strafe id) in
bie gfrem'bie fief, roeife id) nid>t. SDletne ©ebanfen fingen
erft roieber 311 fdjaffen an, als mir bie Sonne in bie Slugen

Bülte unb id) auf -einem 5treu3roeg bas SBanbem nad)

meinem Schatten Begann."
Der Siote hielt inne, unb lang-e roar ïein Saut im

©artenBäusdjen 3U hören. SJlir im ©raben bau-erte bie

Stille -eine ©roigteii. ©nblidji tarn -es äögernb oon Slgathe:
,,®iBt es rotrïlicb glüdBafte unb unglücEBafte Sänb-e? 3d)
glauB' es nidjt. Hitb bie ©urigen? SBas 3ht anrüBrt, ge=

üngt ©ud). Der ©ater Bat ßud) |d)on manchmal gerühmt,
unb er madjit fo-rtft nicht oiel SBorte."

„Sin ber fffrage BaBe ich gearbeitet, roie ber Sad)
am Sftüblerab, Dag unb Stacht unb immer im Greife
Berum.'- So fprad) ber Stote roieber. ,,3u Saufe in ber

Sammer unb auf ber Strafe« Beim SBanbern 0erfolgten
mid); bie oier Slugen unb- Wagten an unb fragten: SBarum?
SBarurn Baft bu uns jugrunbe gerietet? tfnb toarum
triffft bu immer bie, bie bid- lieben? Unb id), fragte roieber:

SBarum gerabe i-dji? SBas Bin ich?

©inmal Begegnete idji in b-er Verberge einem feltfam-en

Stromer, ©r roar ein SeljrersfoBn unb baneben ein Säu=

fer, im ©ruube aber ein -ehrlicher, lieber, guter Sterl. Sem
Sanbroerf BaBe id> nie -erfahren. SJtan madjt manchmal
rounberliche 33etanntfd),aften auf ber SBanberfdj-aft. 3<h

glaube, er Bat -einmal ftubiert. Sßir Batten in ber S«r=*

Berge feine 3100113© SBorte geroedjfelt, aber mir toasten

bann öodj- brei lange Sommertage miteinanber. 3eber er-
riet im attbern bas Dragtier, unb fo liefen to-ir nebeneinanb-er

Ber unb hinter unfer-en Schatten roie unter bent gleidjen
3och unb ber gleidjen ©eifeel. ©or bem Slbfdjieb 30g er
mid)i. in ein SBirtsB-aus- unb liefe SBein aufftellen. ,,3dj-
rotll bir meine Sebensroeisheit mitteilen," fagte er nad)
bem 3toeiten ©las. „3d) erfäufe „©s" non 3eit su 3eit.
$ür mid); ift bas bas Stechte. Du bi'fi ftärter unb roilft
,,©s" tragen, aber bu ftelift es falfdj; an. • SB-enn man ein

Saumtier beläbt, legt man bie Saft nicht auf eine be=

liebige Stelle bes Stüdens, man roafelt. fie fo aus, bafe fid)
bas ©etoidjit am beftett »erteilt. Die Saft rotrb bid) er»

briiden, roenn bu fo tr-ägft roie jefet. ôaft bu bas Sud)-

Siob gelefen? Stein So lies es. ©iietleidjt finbeft bu

bann Ben ©unît, too bu bie Saft aufbinb-en mufft."
Sîoeh am felben Dag liefe id) mir in ber Serberge

bie ©tbel geben. Die ©efdjidjte Siobs toarf mich; bie

gau3e Stacht Berum, ich meinte unb roufete felbft nicht tote,

©egen SJiorgen, als bie Scheiben Beller mürben, fiel mir
bas redte Sicht in bie Slu-g-en. Stob mar mein ©ruber, nur
bafe es ihm noch oiel f-dj-limmer ging als mir. Sat er nicht
auch' gefdjirien: „Sßarum?" Das gleiche SBarum, bas, ich

kh-rie? 3dj- befann mich auf einen b-eängftigenben Slus»

fprudji bes Sehrerfohns. „Saft bu auch fdjon gelefen," fagte
er einmal, „bafe bie ©eleljrten ausrechnen, roie oiele Drum
fenbolbe, roie oieie Diebe unb Sliörber unb ©erriidte auf
3ehntaufenb SJtenfchen fommen? Siein, nicht fommen, fon=

bern lommen muffen! oerftelfft bu: ©muten müffen, miiffen!
Die einen finb ©ottes unb bie anbern bes Deufels, unb
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Eltern war Licht, ich sah's am Schlüsselloch, und drin
hörte ich ein schmerzliches Wimmern, Wie ich zum Haus
und zum 'Dorf hinauskam und auf welcher Straße ich in
die Fremde Jess weiß ich nicht. Meine Gedanken, fingen
erst wieder zu schaffen an, als mir die Sonne in die Augen
blitzte und ich auf einem Kreuzweg das Wandern nach

meinem Schatten begann."
Der Rote hielt inne, und lange war kein Laut im

Gartenhäuschen zu hören. Mir im Graben dauerte die

Stille eine Ewigkeit. Endlich kam es zögernd von Agathe:
,,Eibt es wirklich glückhaste und unglückhafte Hände? Ich
glaub' es nicht. Und die Eurigen? Was Ihr anrührt, ge-

lingt Euch. Der Vater hat Euch schon manchmal gerühmt,
und er macht sonst nicht viel Worte."

„An der Frage habe ich gearbeitet, wie der Bach

am Mühlerad, Tag und Nacht und immer im Kreise

herum.'' So sprach der Rote wieder. „Zu Hause in der

Kammer und auf der Straße beim Wandern verfolgten
mich die vier Augen und klagten an und fragten: Warum?
Warum hast du uns zugrunde gerichtet? Und warum
triffst du immer die, die dich lieben? Und ich. fragte wieder:
Warum gerade ich? Was bin ich?

Einmal begegnete ich in der Herberge einem seltsamen

Stromer. Er war ein Lehrerssohn und daneben ein Sau-
fer, im Grunde aber ein ehrlicher, lieber, guter Kerl. Sein
Handwerk habe ich nie erfahren. Man macht manchmal
wunderliche Bekanntschaften auf der Wanderschaft. Ich
glaube, er hat einmal studiert. Wir hatten in der Her--

berge keine zwanzig Worte gewechselt, aber wir walzten

dann doch drei lange Sommertage miteinander. Jeder er-
riet im andern das Tragtier, und so liefen wir nebeneinander
her und hinter unseren Schatten wie unter den? gleichen

Joch und der gleichen Geißel. Vor dem Abschied zog er
mich in ein Wirtshaus und ließ Wein aufstellen. „Ich
will dir meine Lebensweisheit mitteilen," sagte er nach
dem zweiten Glas. „Ich ersäufe „Es" von Zeit zu Zeit.
Für mich ist das das Rechte. Du bist stärker und willst
„Es" tragen, aber du stellst es falsch an. Wenn man ein

Sauintier belädt, legt man die Last nicht auf eine be-

liebige Stelle des Rückens, man wählt sie so aus, daß sich

das Gewicht am besten verteilt. Die Last wird dich er-
drücken, wenn du so trägst wie jetzt. Hast du das Buch

Hiob gelesen? Nein? So lies es. Vielleicht findest du

dann den Punkt, wo du die Last aufbinden mußt."
Noch am selben Tag ließ ich mir in der Herberge

die Bibel geben. Die Geschichte Hiobs warf mich die

gairze Nacht herum, ich weinte und wußte selbst nicht wie.
Gegen Morgen, als die Scheiben Heller wurden, fiel mir
das rechte Licht in die Augen. Hiob war mein Bruder, nur
daß es ihm noch viel schlimmer ging als mir. Hat er nicht
auch geschrien: „Warum?" Das gleiche Warum, das ich

schrie? Ich besann mich auf einen beängstigenden Aus-
spruch des Lehrersohns. „Hast du auch schon gelesen," sagte

er einmal, „daß die Gelehrten ausrechnen, wie viele Trun-
kenbolde, wie viele Diebe und Mörder und Verrückte auf
zehntausend Menschen kommen? Nein, nicht kommen, son-

dern kommen müssen! verstehst du: kommen müssen, müssen!

Die einen sind Gottes und die andern des Teufels, und
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oielieicht finb gerabe bie ©ottes, oon betten man es nicht
glaubt. 3ft bas nicht ïcfjredHcf) unb tröftlicb?" ,,<S(^rcd=

lid)," entgegnete tibi, »ift bas freilich, aber bett Droft febe

ich nicht." darauf er: „Du wirft ibn noch finben."
(ftortfebung folgt.)

©et $afeenfee.
©in 9tatur= unb § e t m a t f d) u b g e b i e t.

„Die SBelt. tft febön allüberall, too ber 9J£enfcb nicht
binfommt mit feiner Qual". Das ©oetbefibe SBort gilt für
bie ïleinen, in eisseitlichen tDtoränenfcbutt ein»

gebetteten Seelein unferer mittelfcbmeijerifeben
Sügellanbfcbaft gan3 befonbers. ©s gibt
beren einige Dubenb im Scbmeiserlanb,
früher, beoor fie oerlanbeten unb ber Äul»
tur gum Qbfer| fielen, gab cê ihrer einige
.Öunbert. Sie finb febön oon 'Statur aus;
3um minbeftert finb fie ein frobmütiges unb
belebenbes ©lement in ber ßanbfibaft, toenn
fie nicht gar 3U einfam — etroa tnie bas
büftere, fagenumfponnene ©eiftfeeli bei San»
genbübl (3töifibien 2Battena>it unb Dbun) —
am ïtanbe eines finfteren Dannenroalbes unb
tn einem febroarjen Dorfmoore liegen, <5rob=

mütig nenne ich fie. Da roanbern mir auf
fcbmalen fianbfträfecben burdj Dörfchen unb
Sßeiter, bureb SBätber unb Selber, um grüne
£üge! bernnt, hinab ins fühle SOSiefentäliben,
töo ein tDtüblcben flappert, unb mieber ein
iöügelcben hinauf, unb ptöfelicb febimmert uns
bureb bte 23äume ein filberner Seefpiegel ent=

gegen. Die Ueberrafcbung freut uns; mir be=

eilen unfere Stritte. Der Duft bes feudften
SKoofes, bie SBorftellung oon Schilf unb
Seerofen, oon einem fühlen Seebab locft
uns. Da — betroffen unb enttäufibf halten

mir an. 3Iuf bem Sufemeg, ben mir betreten haben, um biefen
©enüffett entgegen3uetlen, globt uns eine SSerbotstafel- an
— „Set einer Sufee oon 10—50 Quanten — 1?id)ier!idi
beroilligt." 2Bas foil bas fein? Srioatbefib! Serflucht!
Die fdjönften Dinge werben uns ba oon irgenb einem „Sri»
oatier" oor ber Safe meggefebnappt! Die Saturfcbönbeit
gepachtet, abgebagt unb eingejäunt! S'inb mir in einer
Stonarchie ober Demofratie? ©ebört bas fd)öne Safere
larib ©inselneu ober ber Sllgemeinbeit? — Dodj tons hilft
bas - Schimpfen! Da finb nun einmal bie i>eimatf<büblet
nob nicht ober 31t fpät bingefontmen. 2tuf ber anbern Seite
ift ber See 3ugangfib. Sehen mir mal bortbin! .0 roeb!

flm Katzensee. Das üerrfdtaftshaus. (aufnähme son 505. anemer, süric^.)

Um Katzensee. Blick auf den großen oder obern und auf den kleinen oder untern Kakenfee. Einks die Ruine JTit-Regensberq, die Stammburg der
Freiherren oon Regensburg, einer der älteften Burgen der Schweiz, Dahinter: ßerrfdtaftshaus des Kakenfeegutes.3
; ; ' (üägot. .Çan» üaöatcr.;®iicgBerg.) "W.
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vielleicht sind gerade die Gottes, von denen man es nicht
glaubt. Ist das nicht schrecklich und tröstlich?" ,,Schreck-

lich." entgegnete ich. „ist das freilich, aber den Trost sehe

ich nicht." Darauf er: „Du wirst ihn noch finden."
(Fortsetzung folgt.)

Der Katzensee.
Ein Natur- und Heimatschutzgebiet.

„Die Welt ist schön allüberall, wo der Mensch nicht
hinkommt mit seiner Qual". Das Eoethesche Wort gilt für
die kleinen, in eiszeitlichen Moränenschutt ein-
gebetteten Seelein unserer mittelschweizerischen
Hügellandschaft ganz besonders. Es gibt
deren einige Dutzend im Schweizerland,
früher, bevor sie verlandeten und der Kul-
tur zum QpferH fielen, gab es ihrer einige
Hundert. Sie sind schön von Natur aus;
zum mindesten sind sie ein frohmütiges und
belebendes Element in der Landschaft, wenn
sie nicht gar zu einsam — etwa wie das
düstere, sagenumsponnene Geistseeli bei Län-
genbühl (zwischen Wattenwil und Thun) —
am Rande eines finsteren Tannenwaldes und
in einem schwarzen Torfmoore liegen. Froh-
mütig nenne ich sie. Da wandern wir auf
schmalen Landsträtzchen durch Dörfchen und
Weiler, durch Wälder und Felder, um grüne
Hügel herum, hinab ins kühle Wiesentälchen,
wo ein Mühlchen klappert, und wieder ein
Hügelchen hinauf, und plötzlich schimmert uns
durch die Bäume ein silberner Seespiegel ent-
gegen. Die Ueherraschung freut uns- wir be-
eilen unsere Schritte. Der Duft des feuchten
Mooses, die Vorstellung von Schilf und
Seerosen, von einem kühlen Seebad lockt
uns. Da — betroffen und enttäuscht halten

wir an. Auf dem Futzweg, den wir betreten haben, um diesen
Genüssen entgegenzueilen, glotzt uns eine Verbotstafel an
— „Bei einer Buhe von 10—50 Franken — Richterlich
bewilligt." Was soll das fein? Privatbesitz! Verflucht!
Die schönsten Dinge werden uns da von irgend einem „Pri-
vatier" von der Nase weggeschnappt! Die Naturschönheit
gepachtet, abgehagt und eingezäunt! Sind wir in einer
Monarchie oder Demokratie? Gehört das schöne Vater-,
land Einzelnen oder der Allgemeinheit? — Doch was hilft
das ^ Schimpfen! Da sind nun einmal die Heimatschützler
noch nicht oder zu spät hingekommen. Auf der andern Seite
ist der See zugänglich. Sehen wir mal dorthin! O weh!

Nm kittZTNSTî. vas öerrschastsiiaus. «Ausnahme von Ich. Weiner, Zürich.»
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